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ihr in gutem Andenken. Auf Ihre Reise nach Paris
hoffe ich, Sie in Hanau zu sehn und freue mich

sehr daraus. Ich bin unterdessen

Ihre wohl affectionierte
Auguste."

Der liebenswürdige und gesellschaftlich gewandte
Maler war in den Berliner Hofkreisen gern ge

sehen. Die Königin Luise nahm sich seiner an,
indem sie ihn durch den Ankauf einiger seiner Bilder

auszeichnete und sich noch um Unterrichtsstunden

für ihn bemühte. Die vornehmste seiner Schüle
rinnen war die Prinzessin Wilhelmine von Oranien,

eine Schwester König Friedrich Wilhelms III. von

Preußen, die mit ihrem Gemahl nach der Errich

tung der Batavischen Republik in .Holland durch die

Franzosen am Berliner Hos ein Heim gefunden

hatte. Bury malte auch seine Schülerin, die außer
dem noch von seinen Gemälden den „Schwur der

Schweizer" und den „Triumphierenden Cupido"

erwarb. Diese Bilder fanden, nachdem die Prin

zessin 1815 als Königin nach den Niederlanden

zurückgekehrt war, einen Platz im Palais und im

Mauritshuis im Haag.
Als im Jahre 1806 nach der Schlacht bei Jena

das Schicksal Kurhessens besiegelt war und die fürst

liche Familie landflüchtig werden mußte, fand sie
zunächst in Holstein eine Zufluchtsstätte. Später
hielt sich die Kurprinzessin mit ihren Kindern am

preußischen Hofe auf, wohin Kurprinz Wilhelm ihr-
erst im Jahre 1809 folgte. Die unfreiwillige Muße

benutzte die Prinzessin ebenso wie etwas früher ihre

Schwester Wilhelmine dazu, ihr Zeichentalent zu
vervollkommnen, und fand in. Burg einen trefflichen

Lehrer, der ihr noch Malunterricht erteilte und ihre

künstlerischen Anschauungen auf -rund seines seinen
Empfindens und feiner reichen Erfahrungen weiter

bildete. Ihr Bildnis, das ihr Lehrer gemalt hatte,
bezeichnet Achim von Arnim in einem Briefe an

Goethe als das gelungenste in Kolorit und Ähn

lichkeit/das er von Bury kenne. Im Sommer 1808

begab sich die hohe Frau zu einein. Kurgebrauch

nach Karlsbad und verblieb auf der Hinreise einige

Zeit in Dresden. Hier wurde Bury, der sich in

ihrem Gefolge befand, ein ihr unentbehrlicher Führer
durch die reichen Kunstschätze der Stadt. Er be

gleitete sie noch bis Karlsbad, wo er Goethe, der

dort zur Kur weilte, wiedersah. Aus seinen Wunsch
vollendete der Dichter in Stanzenform das an die

Prinzessin gerichtete Gedicht „Einer hohen Reisen
den". „Es sollte in der Mitte eines großen Blattes

kalligraphiert, mit dem bilderreichsten Rahmen ein

gefaßt werden, die Gegenden darstellend, durch welche
sie gereist, die Gegenstände, denen sie die meiste

Aufmerksamkeit zugewendet hatte. Eine ausführliche
Skizze ward erfunden und gezeichnet." Ob diese

Burysche Idee auch zur Ausführung gelangt ist,
konnte ich nicht erfahren. Goethe kannte die Prin

zessin persönlich und schätzte sie wegen ihrer vor

züglichen Eigenschaften ganz besonders. Als er sie

im Jahre 1817 in Weimar wiedersah, vermeldet er

dies in seinen „Annalen": „Persönliche Erinne

rung früherer Gunst und Gewogenheit sollte mich

auch dieses Jahr öfter beglücken. Die Frau Erb
prinzessin von Hessen wußte mich niemals in ihrer

Nähe, ohne mir Gelegenheit zu geben, mich ihrer
fortdauernden Gnade persönlich §n versichern." Sei

nen viertägigen Aufenthalt in Karlsbad benutzte

Bury, um Goethe mit 26. und 27. Juli zu zeich

nen. Es ist ein Porträt in kleinem Format und

Umriß, das den Dichter in antiker Tunika dar-

fteiit. 11 Im sog. Archivzimmer des Goethe-National

museums hat das kleine Kunstwerk seinen Platz

gefunden.
Zwei mir vorliegende Briefe11 12 , die der Künstler

aus Berlin an seinen Bruder Isaak in üponau ge

richtet hat, zeugen von seinem ausgesprochenen

Familiensinn, der sich in großer Verehrung der
noch lebenden Mutter und in inniger Liebe zu

dem ihm noch übrig gebliebenen Bruder äußert.
Nur kurz streift er die ihn gerade beschäftigende
Arbeit. Eine Stelle des einen, vom 17. Oktober

1808 datierten Briefes, kennzeichnet seine echte

Menschenfreundlichkeit, die ihn hoch und niedrig

gegenüber auszeichnete. Sie lautet: „Vor einigen

Tagen als ich im Hiesigen Schloß von unserer

Herzens Guten Chur Prinzeß weg gieng,
sprach mich die Schildwache von unsern National-

gardisten welche vor der Prinzeß Thüre steht an,

ob ich nicht Herr Bury wäre? ich besäte es, er

war Voller Freude und sagte, daß er mich schon

mehrere Jahre suchte und sagte er wäre Herr Leh

mann, und hätte lange bey Dir gearbeitet, es schien

mir gleich im ersten Augenblick ein Lustiger Geselle
zu sein, dem ohngeachtet ist er sowohl Dir,, als un

serm ganzen Hauße innigst zu gethan, ich fühlte
mich Unentlich glücklich so vieles von Euch lieben

zu hören, alle mögliche spesgen hat er mir von

dem Americaner (hoch Seeligen Angedenken) er

zählt, genuch ich verdanke dem Lustigen Lehmann

eine der glücklichsten Stunden welche ich hier zu

gebracht.
Gegenwärtig bin ich an einer der Schönsten Ar

beit beschäftigt, welche mir jemals vorgekommen

nemlich, die beyten Königlichen Schwestern, die Prin
zeß von Oranien, und unsere unvergleichliche Chur

prinzeß, zusammen auf einem Gemählde ganzer
Figuren in Lebensgröße." Über den Verbleib dieses

11 Abgebildet bei Zarncke a. a. O., Tafel 3, Nr. IX.

12 Im Besitz von Frau 0r. Otto Bury in Hanau.


